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STANDPAUKE

Tollhaus im
Stillstandmodus
Thomas Bettermann Die Nid-
waldner Wirtschaftsförderung und
das Steueramt bringen es auf den-
selben Punkt: Standort mit Per-
spektiven (Wirtschaftsförderung);
Steuern mit Perspektiven (Steuer-
amt). Als Perspektive wird gemein-
hin dasAbstandsverhältnis vonOb-
jekten im Raum zum Standort des
Betrachters definiert. Damit ist die
Perspektive stets an den Ort des
Betrachters gebunden. Sie kann
nur durch Verschiebung der Objek-
te und des Betrachters im Raum
verändert werden.

Veränderung? Nidwalden? Ja
und Nein. Ja, wenn man in Betracht
zieht, dass sich der Kanton in den
vergangenen Jahren bezüglich Be-
völkerungsentwicklung und damit
verbundener Bautätigkeit stark ver-
ändert hat. 1995 betrug die Wohn-
bevölkerung 35 983 Einwohner,
2014 waren es 42 082, verteilt auf
17 904 Haushalte. Gleich verhält es
sich mit der Wirtschaftsleistung.
2008 lag diese bei 58 500 Franken
pro Einwohner; 2012 waren es
64 640 Franken, was einer Zunahme
von rund 10,5 Prozent entspricht.
Und ein weiterer Anstieg zeichnet
sich ab, weil die expandierenden
Pilatus-Werke und das «Bürgen-
stock Resort» gute Arbeitsplätze
versprechen. Das lockt Zuzüger an
(nicht nur die Steuern). Attraktiv ist
natürlich auch die zentrale Lage zwi-
schen schönstem See und stolzesten
Bergen.Dazu gilt es Sorge zu tragen.

Veränderungsbedarf ist jedoch
bei (öffentlichen) Zukunftsprojek-
ten auszumachen. Hätte das Flug-
platzprojekt Buochs doch die Inno-
vationskraft des «Bürgenstock Re-
sorts» oder der Pilatus-Flugzeug-
werke! Seit klar ist, dass der Flug-
platz von der Armee freigegeben
wird, gleicht es einem Tollhaus im
Stillstandmodus. Es herrscht ein
Hüst und Hott von Flugplatzfreun-
den (Pro-Komitee), Flugplatzgeg-
nern («Schutzverband»), den Ge-
nossenkorporationen von Ennet-
bürgen, Buochs und Stans, der Nid-
waldner Airpark AG – und dazwi-
schen einem Regierungsrat, der es
niemandem recht machen kann, ob-
wohl er es will. Das Resultat sind
heruntergekommene Gebäude, feh-
lende Hangars, ungenutzte Flächen.
Wertvolles Potenzial liegt brach.

Liebe Genossen, Freunde, Geg-
ner und Initianten: Schaut, dass wir
diese Perle als Standortvorteil nut-
zen können. Schaut, dass ein sinn-
volles Flugplatzreglement endlich
Planungssicherheit schafft für die-
ses wertvolle Tor zu unserem Kan-
ton. Nidwalden war bis 1860 nur
über den Seeweg mit der Aussen-
welt verbunden. Dann kamen Un-
ternehmen, dann Gäste, dann inno-
vative Köpfe – und der Tourismus
entwickelte sich zu einem Stand-
bein. Apropos Tourismus: Zurzeit
ist die dritte Variante einer Ver-
nehmlassung zum Tourismusförde-
rungsgesetz im Umlauf. Involviert
sind Parteien, Gemeinden, Korpo-
rationen, Tourismusorganisationen,
Hotels, Restaurants, Bars, Ferien-
wohnungen, Bergbahnen, öV, Taxi-
unternehmen – insgesamt 175
Adressaten. Aber das ist wieder
eine andere Geschichte.
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In der Rubrik «Standpauke» schreiben Gastauto-
ren über ihren Kanton. Thomas Bettermann ist
Unternehmer.

Der Kanton Nidwalden im Porträt

Lizenz zum Bessermachen
Mit unspektakulären, aber kreativen Lösungsansätzen beweist Nidwalden Stärke

Die Nidwaldner zahlen viel in
den Finanzausgleich. Statt zu
klagen, haben sie die Initiative
in Steuerfragen ergriffen. Doch
der Takt, den die Wirtschaft
vorgibt, wird immer schneller.

Erich Aschwanden, Stans

Jammern gehört nicht zu den Kern-
kompetenzen der Nidwaldner.Während
bürgerliche Politiker in den Kantonen
Zug und Schwyz den nationalen Fi-
nanzausgleich inzwischen beinahe wö-
chentlich zu Land, auf dem Wasser und
in der Luft attackieren, entrichtet der
Kanton Nidwalden als viertgrösster
Pro-Kopf-Zahler seine Beiträge brav,
praktisch ohne zu murren. Nur einmal
haben Regierung und Parlament bisher
aufgemuckt, nämlich als sie im Herbst
2013 eine Standesinitiative nach Bern
schickten. In diesem Vorstoss haut
man zwar in die gleiche Kerbe wie die
anderen Geberkantone und verlangt
eine Entlastung beim NFA. Bemer-
kenswert ist jedoch, dass die Nidwald-
ner ihr Begehren als Einzige mit einem
innovativen Vorschlag garnieren. Sie
verlangen nämlich, dass die Einnah-
men aus der Lizenzbox-Besteuerung
nicht mehr voll ans kantonale Ressour-
cenpotenzial angerechnet werden.

Respekt vor Romands
Sozusagen im Vorbeigehen macht der
Kanton darauf aufmerksam, dass er seit
dem 1. Januar 2011 ein schweizweit ein-
zigartiges Steuermodell besitzt, das ge-
genwärtig im Zusammenhang mit der
Unternehmenssteuerreform III in aller
Munde ist. Ohne es an die grosse Glo-
cke zu hängen, hat Nidwalden eine Pio-
nierrolle übernommen und das Kon-
zept der Lizenzbox eingeführt. Spek-
takuläre Massnahmen wie die Einfüh-
rung einer «Flat Rate Tax» oder die
Senkung der Unternehmensgewinn-
steuern auf ein rekordtiefes Niveau
braucht man nicht, um attraktiv zu blei-
ben. Nidwalden hat gewissermassen die
Lizenz zum Bessermachen. Nicht nur in
Steuerfragen betreibt es eine Politik
der kleinen, aber erfolgreichen Schritte
– national sorgt der kleine Kanton nur
noch selten für Schlagzeilen, nachdem
die Schaffung eines Atomendlagers im
Wellenberg vom Tisch ist.

Wieder einmal in den Fokus der
nationalen Öffentlichkeit rückte der
Kanton im vergangenen März wegen
der national brisanten Frage des Fremd-
sprachenunterrichts. Als Erste konnten
sich nämlich die Nidwaldnerinnen und
Nidwaldner an der Urne zur Abschaf-

fung des Frühfranzösisch in der Primar-
schule äussern. Das Nein fiel über-
raschend deutlich aus. Der Respekt vor
den Romands und den Italienischspre-
chenden war zu gross, um diese mit
einem Alleingang vor den Kopf zu stos-
sen. Es ist kein Zufall, dass Nidwalden
ausgerechnet im Zusammenhang mit
einem bildungspolitischen Thema auf-
gefallen ist. Seit mit Regierungsrat Res
Schmid ein SVP-Mann in dieser Do-
mäne das Sagen hat, heisst die Devise
ganz nach dem nationalen Bestreben
der Mutterpartei: Stopp der Reformitis
und Konzentration der Schule auf ihre
Kernaufgabe.

Gemeinde wichtiger als Partei
Vor 16 Jahren gegründet, hat die SVP
Nidwalden einen rasanten Aufstieg hin-
ter sich. Bei den Landratswahlen 2014
löste sie erstmals die vorher dominie-
rende CVP als wählerstärkste Kraft ab.
Sie stellt zwei von sieben Regierungs-
mitgliedern und mit Peter Keller seit
2011 auch den einzigen Nationalrat.
Anders als in Luzern und vor allem in
Schwyz gebärdet sich die Partei jedoch
weniger als oppositionelle Kraft. Zwar
ist auch in Nidwalden das Denken und
Handeln in parteipolitischen Linien

stärker geworden, doch im Landratssaal
sitzen die Parlamentsmitglieder weiter-
hin nicht gruppiert nach Fraktionen,
sondern nach Gemeinden. In dieser Be-
ziehung hat das gängige Links-Rechts-
Schema also noch nichtEinzug gehalten.

Im Zuge der Politik der ruhigen
Hand kommen aus dem Rathaus zu
Stans selten grosse Würfe. Bei zentralen
Dossiers, wie etwa der neuen Nutzung
des ehemaligen Militärflugplatzes
Buochs, geht der Prozess nur mühsam
und schleppend voran. Hier stehen die
Kleinräumigkeit des Kantons und die
Interessengegensätze der Beteiligten ei-
ner umfassenden Lösung entgegen.
Auch die Übertragung des ehemaligen
Kapuzinerklosters an eine Biotechfirma
war kein Meisterstück. Das kann man
besser machen.

Schubkraft von Pilatus
So war denn das bedeutendste Ereignis
der jüngsten Vergangenheit kein politi-
sches, sondern ein Meilenstein wirt-
schaftlicher Natur. Am 1. August 2014
fand das Roll-out des ersten Business-
Jets der Pilatus-Flugzeugwerke statt.
Seit vielen Jahren ist das Unternehmen
der mit Abstand grösste Arbeitgeber
des Kantons – und der Hauptsitz in

Stans wird ständig weiter ausgebaut.
Der PC-24 verleiht dem Unternehmen
und Nidwalden bestimmt noch einmal
neuen Schub.

Der nächste Big Bang steht im Jahr
2017 an. Zurzeit holen Investoren aus
Katar auf dem Bürgenstock den tradi-
tionellen Hotelberg aus dem Dornrös-
chenschlaf. Für fast eine halbe Milliarde
Franken wird hier mit vielen lokalen
Zulieferfirmen eine Tourismusanlage
der Superlative errichtet, die neben
internationalen Gästen auch Tagesgäste
aus der näheren und weiteren Um-
gebung anziehen soll.

Der Flugzeugbauer unddas «Bürgen-
stock Resort» sind die wichtigsten wirt-
schaftlichen Motoren im bis vor weni-
gen Jahrzehnten noch von der Landwirt-
schaft dominierten Kanton. Doch sie
und andere florierende Firmen stellen
die Politik vor die grössten Herausfor-
derungen. Gefragt ist eine Wohnraum-
und Siedlungspolitik, die sicherstellt,
dass die Angestellten dieser Unterneh-
men genügend bezahlbaren Wohnraum
finden und die landschaftlichen Reize
des Kantons zwischen See und hohen
Bergen nicht zugrunde gerichtet wer-
den. Hier ist die Politik gefordert, für die
anstehenden Probleme unkonventionel-
le Lösungsansätze zu finden.

Die CVP droht ihren Sitz in Bern nach 167 Jahren zu verlieren
Die SVP kann den nationalen Wahlen gelassen entgegenblicken

In der kleinen Nidwaldner
Deputation haben sich die
Machtverhältnisse vor vier
Jahren verschoben. Um den
einzigen Sitz im Ständerat
wird daher erbittert gerungen.

ase. «Weltwoche»-Journalist, auf ver-
trautem Fuss mit Christoph Blocher ste-
hend und klar auf Parteilinie politisie-
rend: Was die SVP mit der Kandidatur
von Roger Köppel im Kanton Zürich in
diesem Herbst anstrebt, hat sie in Nid-
walden vor vier Jahren bereits erreicht.
Seit 2011 stellt sie mit Peter Keller den
einzigen Nationalrat des Kantons. Seine
Chancen, wiedergewählt zu werden, ste-
hen sehr gut. Ja, es könnte sogar sein,
dass der frühere Redenschreiber Blo-
chers in stiller Wahl bestätigt wird.

CVP und FDP konzentrieren sich
nämlich ganz auf die Ständeratswahlen,
wo es den nach acht Jahren zurück-
tretenden Paul Niederberger (cvp.) zu

ersetzen gilt. Die Grünen wollen nur
gegen den SVP-Mann antreten, wenn
sie einen profilierten Kandidaten mit
gutem Leistungsausweis aufstellen kön-
nen. Dieser Entscheid soll in den nächs-
ten Wochen fallen.

Politische Zäsur
Die Wahl Kellers bedeutete eine gros-
se politische Zäsur für Nidwalden,
denn bis 1995 stellte die CVP als alles
dominierende Kraft im Kanton prak-
tisch alle nationalen Parlamentarier.
Erst Mitte der neunziger Jahre gelang
es der FDP, mit dem späteren Ge-
werbeverbandspräsidenten Edi Engel-
berger wenigstens das Nationalrats-
mandat zu holen. Nun wollen die Frei-
sinnigen erstmals den einzigen Stände-
ratssitz erobern. Ihre Erfolgschancen
sind gar nicht schlecht.

Mit Hans Wicki können sie einen
erfahrenen und profilierten Regie-
rungsrat ins Rennen schicken. Der
50-jährige Hergiswiler leitet seit fünf

Jahren die Baudirektion, wo er unter
anderem für die umstrittenen Dossiers
Neunutzung des ehemaligen Militär-
flugplatzes Buochs und Doppelspur-
ausbau der Zentralbahn in Hergiswil
verantwortlich ist. Wicki ist bestens
vernetzt, klar im Wirtschaftsflügel sei-
ner Partei positioniert und präsidiert
die einflussreiche Industrie- und Han-
delskammer der Zentralschweiz. Für

ihn werden die nationalen Wahlen zu
einem echten Popularitätstest.

CVP mit Neueinsteigerin
Die CVP als andere grosse alte Partei
kann personell nicht aus dem Vollen
schöpfen. Die Zeiten, in denen sie auf
ein ganzes Reservoir von verdienten
Politikern zurückgreifen konnte, sind
vorbei. Die CVP hat mit Parteipräsi-
dentin Theres Rotzer daher eine relativ
unerfahrene Politikerin nominiert, die
erst vor zwei Jahren in die Parteipolitik
eingestiegen ist und seit einem Jahr im
kantonalen Parlament sitzt. Die Rechts-
anwältin und frühere Richterin wird in
den kommenden Monaten ihren Be-
kanntheitsgrad steigern müssen. Die
Herausforderung, vor welcher Rotzer
steht, ist wahrhaft historisch: Seit Grün-
dung des Bundesstaates wird Nidwal-
den im Ständerat ununterbrochen von
der CVP und ihren Vorgängerparteien
vertreten. Für die Partei wäre der Ver-
lust des Sitzes umso schmerzhafter.

Blick auf Stansstad, Stans, das Stanserhorn und den Alpnachersee (von vorne Mitte im Uhrzeigersinn). CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ
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Im Wahljahr porträtiert die NZZ
alle Schweizer Kantone. Online
werden die Texte nach und nach mit
Videos aus den Regionen ergänzt.

www.nzz.ch/wahlen2015


